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FAMILIE

„Ich zerreiße mich
jeden Tag aufs Neue“

Frau Fischer, vom eigenen Kind
frustriert und genervt zu sein, das
kennt jede Mutter. Aber Sie sagen,
dass Sie es bereuen, Mutter gewor-
den zu sein. Wieso?
Ich weiß, bereuen ist ein hartes
Wort. Und deswegen sage ich auch
im gleichen Satz: ich liebe meine
Tochter über alles. Aber darum
geht es gar nicht, es geht nicht dar-
um, die Liebe zu meinem Kind an-
zuzweifeln. Sondern mir geht es
darum, das Mutterbild in Deutsch-
land, in das wir alle hineingepresst
werden, anzuprangern.

Was ist dieses Mutterbild und was
stört Sie daran?
Unsere Gesellschaft urteilt dar-
über, wie eine Mutter zu sein hat.
Es fängt schon dabei an, ob ich die
Einladungen für den Kinderge-
burtstag selbst bastele oder schnell
in einem Geschäft besorge, ob ich
den Kuchen zum Kitafest kaufe
oder selber backe. Aber es geht
noch weit darüber hinaus. Von der
Schwangerschaft an mischt sich
das soziale Umfeld ein. Und mich
nervt dieses vermeintliche Mutter-
Kind-Idyll.

Was meinen Sie damit?
Auf dem Spielplatz dachte ich an-
fangs immer: Bin ich denn die Ein-
zige hier, die keinen Spaß daran
hat, hier rumzuhocken? Ich dach-
te, mit mir stimmt etwas nicht. Ich
bin keine eiskalte Egoistin, an-
fangs habe ich noch gedacht, ich
müsse nur mehr an mir arbeiten.
Ich habe lange mit mir gehadert
und mir immer wieder gesagt, jetzt
konzentrier dich doch mal auf dein
Kind.

Wann wurde es besser?
Als im Frühjahr die Debatte um
die israelische Studie „Regretting
Motherhood“ (Mutterschaft be-
reuen, siehe Kasten rechts) los-
ging. Da fühlte ich mich wie elek-
trisiert und habe angefangen, zu
recherchieren. Und mir wurde
klar, auch in vielen späteren Ge-

sprächen mit anderen Müttern: Es
gibt noch mehr von meiner Sorte.
Vielleicht habe ich auch anfangs
die falschen Eltern kennen gelernt.
Im letzten Sommer habe ich zum
ersten Mal eine Mutter und einen
Vater auf dem Spielplatz getroffen,
mit denen ich nicht nur über die
Kinder, sondern auch über andere
Themen reden konnte. Über uns
Erwachsene, über unsere Jobs.
Meistens geht es unter Eltern nur
um die Kinder und das finde ich
schade.

Sie sind mit knapp 40 Mutter ge-
worden. Haben Sie sich bewusst
für das Kind entschieden?
Ja, mir war auch klar, dass ich dann
beruflich zurückstecken werde,
aber mir war nicht klar, dass ich so
extrem eingeschränkt sein würde
und dass mir solche Steine in den
Weg gelegt werden würden. Ich or-
ganisiere Reisen für TV-Teams,
meine Tochter war schon mit mir
in 35 Ländern. Überall hörte ich
nur: „So viel reisen mit dem Kind,
das kannst du doch nicht machen“
oder „Die Mutter gehört zum
Kind.“

Und das stimmt in Ihren Augen
nicht?
Was ich dazu sage, ist: Mutter-
schaft ist kein Glücksgarant. Ich
weiß, dass es vielen Frauen so geht
wie mir, deswegen breche ich die-
ses Tabu und rede darüber. Ich
möchte darauf aufmerksam ma-
chen, damit sich in unserer Gesell-
schaft etwas ändert.

Was genau sollte sich ändern?

Sarah Fischer liebt ihre dreijährige Tochter. Und trotzdem
wünscht sie sich oft sehnlichst ihr altes Leben zurück
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Sarah Fischer (Jahrgang 1972) ar-
beitet als Vortragsreferentin und
betreut als Mongolei-Expertin Film-
und Fernsehteams aus ganz
Deutschland. Sie lebt mit Mann und
Tochter (3) in München.

Interview

Sarah Fischer: „Meine Tochter war mit mir schon in 35 Ländern.“

Die Familienpolitik etwa in Skan-
dinavien und Frankreich ist schon
viel weiter. In Deutschland ist in
der Regel der Mann der Hauptver-
diener – auch weil der Doppelver-
dienerhaushalt hier staatlich nicht
gefördert wird. In Deutschland gilt
das ungeschriebene Gesetz, dass
eine Mutter Verzicht üben und ei-
gene Wünsche hintan stellen soll-
te. Das ist Quatsch, denn es gibt
auch ein „sowohl als auch“. Jede
Mutter sollte es so machen, wie sie
es für richtig hält und keiner sollte

sich anmaßen, darüber zu urteilen.
Hier heißt es so oft „das macht
man als Mutter nicht“. Dieser Satz
ist für mich typisch deutsch.

In Ihrem Buch schreiben Sie, Sie
wären lieberVater geworden. War-
um haben es Männer besser?
Für den Mann in Deutschland
bleibt mit einem Kind ja fast alles
gleich, er bekommt nur noch etwas
Schönes oben drauf. Er hat seinen
alten Beruf, ein tolles Kind und
wahrscheinlich auch eine tolle

Studie über bereute Mutterschaft
Die israelische Soziologin Orna
Donath von der Universität Tel
Aviv hat im vergangenen Jahr eine
Studie zum Thema „Regretting
Motherhood“ (dt: bereute Mutter-
schaft) vorgestellt. Damit hat sie
die Aufmerksamkeit auf ein Thema
gelenkt, dass von vielen als Tabu
wahrgenommen wird und das bis-
her wissenschaftlich kaum unter-
sucht wurde. Für ihre Studie hatte

sie 23 israelische Mütter im Alter
von Mitte zwanzig bis Mitte 70 in
ausführlichen Interviews zu ihren
Gefühlen gegenüber der eigenen
Mutterrolle befragt. Donath hatte
nur Teilnehmerinnen ausgewählt,
die im Vorfeld zugaben, ihre Mut-
terschaft zu bereuen. Das Thema
hat seitdem für viel Furore ge-
sorgt, besonders im Internet und
in den sozialen Netzwerken. (chn)

PSYCHOLOGIE

In Zeitlupe den
Verfolger abschütteln

T räume und deren Deutung
hat die Menschheit durch
(fast) alle Zeiten fasziniert.

Im Traum leben wir in einer Art
Parallelwelt, in der vieles vertraut,
alles möglich und auch unverein-
bar mit unsererVernunft sein kann.
Im Traum erleben wir Bekanntes
in einem neuen Gewand. Was tun
wir, wenn wir träumen? Verarbei-
ten wir einfach nur ungelöste
Probleme oder ungeklärte Situa-
tionen? Träume sind Reisen in un-
sere inneren Wirklichkeiten, sagt
Stefan Klein, ein zeitgenössischer
Wissenschaftsautor.

Nichts spricht gegen angenehme
Träume, die uns beim Aufwachen
ein Lächeln ins Gesicht zaubern,
Träume, in denen neue Ideen ent-
stehen, Probleme gelöst werden.
Was können wir aber mit unseren
Albträumen anfangen? Jeder von
uns kennt das Gefühl der Angst,
der Verfolgung, des Ausgeliefert-
seins im Traum und die Bedrü-
ckung beim Erwachen. Dieses Ge-
fühl kann lange vorhalten und uns
an unserem Tagwerk hindern.

Es gibt die Möglichkeit, belas-
tende Träume aktiv weiterzuträu-
men: Wir versetzen uns wieder in
die unangenehmen Situationen des
Traums – wir werden z.B. von Un-
bekannten einen hohen Turm hi-
naufgejagt; wir gelangen an die
Spitze und sehen keinen Ausweg
mehr, hinter uns die Verfolger und
vor uns der Abgrund. Das war der
Moment, in dem wir Panik erfüllt
mit Herzrasen aufgewacht sind.

Jetzt, im „aktiven“ Träumen
können wir eine Art Zeitlupe ein-
schalten, im verzögerten Lauf
nach oben nach Seitentüren, ver-

Belastenden Träumen können wir
aktiv entgegen treten

borgenen Nischen, Hilfswerkzeug
schauen – alles das, was uns im
ersten Traum durch unsere Panik
entgangen ist. Vielleicht müssen
wir ja gar nicht in den Turm flüch-
ten, vielleicht gibt es schon vorher
Alternativen, Menschen, die uns
helfen könnten? Unser Gehirn
sucht sich im Traum ja Bilder, die
zu unseren derzeitigen Emotionen
passen. Wir sollten nicht die Ursa-
chen der Traumphantome in der
Außenwelt suchen (der Chef, der
uns bedrängt, die schwierigen
Kinder, die bedrohte Partner-
schaft), sondern in uns selbst. In
uns ist etwas aus dem Gleichge-
wicht geraten. Und so, wie sich das
Unbewusste ein Ventil sucht, kön-
nen wir im bewussten Zustand den
Traum nacherleben und kleine Än-
derungen vornehmen. Die Be-
drängnis bleibt auch im aktiven
Träumen bestehen – aber ich habe
die Möglichkeit, ihr aktiv zu be-
gegnen.

Dr. Christiane Jendrich ist Systemische
Therapeutin und Familientherapeutin

Innenansicht
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Veranstaltung
Psychologie im Dialog
Zukunftsvisionen und –sorgen
Donnerstag, 18. Februar, 19 Uhr
studio dumont, Breite Str.72, mit
Prof. Dr. Helmut Reuter und Dr.
Christiane Jendrich
Eintritt: 12,55 Euro ( 10,50 Euro)

www.koelnticket.de
und an der Abendkasse

Frau. Für Mütter ändert sich viel
mehr. Manchmal fast alles und das
muss nicht unbedingt zu ihrem
Vorteil sein.

Woran machen Sie das fest?
Wenn eine Mutter auf dem Spiel-
platz sitzt und hektisch in ihr Han-
dy tippt, rümpfen alle die Nase.
Wenn einVater das macht, heißt es:
Toll, der Business-Man geht auch
noch mit seinem Kind auf den
Spielplatz. Wenn ein Vater am
Samstagnachmittag zwei Stunden
mit seinem Kind spielt, sagt das
Umfeld: Super, wie viel Zeit er
sich nimmt. Dabei wird übersehen,
dass die Mutter das die ganze an-
dere Zeit eben auch macht.

Ist das bei Ihnen persönlich so?
Ich habe das Glück einen Mann zu
haben, der mich stark unterstützt.
Er kocht bei uns das Bio-Essen,
ich mache auch schon mal eine
Dose mit Erbsen und Möhren auf.
Trotzdem ist es so, dass sich mein
Leben seit meinem Kind stark ver-
ändert hat. Ich zerreiße mich jeden
Tag aufs Neue.

Wie viel arbeiten Sie?
Ich bin Freiberuflerin und arbeite
etwa 20 bis 25 Stunden pro Woche.
Vor dem Kind waren es gut 50
Stunden. Früher war ich sieben
Monate im Jahr beruflich auf Rei-
sen. Viele Jobs kann ich heute
nicht annehmen, weil meine Toch-
ter von der Kita abgeholt werden
muss und wir keine Großeltern in
der Nähe haben. Mir macht mein
Job viel Spaß, ich arbeite aber
auch, weil wir das Geld brauchen.

Und Sie würden wirklich die Zeit
zurückdrehen, wenn Sie könnten,
um wieder kinderlos sein?
Nein, ich würde die Zeit voraus-
drehen. In eine Welt, in der eine
Frau mit Kindern genauso leben
kann wie eine Frau ohne Kinder.

Was genau vermissen Sie denn so
sehr aus ihrem vorherigen Leben?

Alles, was ich früher gern gemacht
habe, wozu mir jetzt Zeit und Ge-
legenheit fehlen. Mir geht es dabei
um Freiheit, Selbstbestimmung,
finanzielle Souveränität und
Spontaneität. Aber das trifft es
noch nicht einmal richtig.Wenn ei-
ne Frau zur Mutter wird, bleibt
eben manchmal die Frau, die sie
vorher war, auf der Strecke. Ich

meine aber, dass das nicht so sein
müsste – wenn die Gesellschaft die
Mütter besser unterstützen würde.
Am allermeisten vermisse ich,
dass ich früher nicht ständig begut-
achtet und bewertet wurde.

Was ist mit den vielen Glücksmo-
menten, die einem so ein kleiner
Mensch beschert? Lachen, Umar-
mungen, bedingungslose Liebe-
Wiegt das den Stress nicht auf?
Aber natürlich! So geht es doch je-
dem Menschen. Schöne Erlebnis-
sen wiegen Stress auf – aber man
kann ja auch nicht den ganzen Tag
nur sein Kind betrachten, das wür-
de dann ja wohl einen Koller krie-
gen.

Ein zweites Kind wird es bei Ihnen
nicht geben?
Auf gar keinen Fall.

Das Gespräch führte
Christina Rinkl

Früher wurde
ich nicht ständig
bewertet

Buchtipp
Sarah Fischer:
Die Mutterglück-
Lüge: Regretting
Motherhood –
Warum ich lieber
Vater geworden
wäre, Ludwig-Ver-
lag, 16,99 Euro.
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